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Abstract 
In the canton of Thurgau, unknown mealybugs were increasingly sighted in orchards, especially 
on apple trees, in 2018. The most affected areas are Oberthurgau and Seerücken. Some farms 
had yield losses of several tens of tons. A precise DNA investigation by Agroscope Wädenswil 
identified the unknown pest as the apple mealybug - Phenacoccus aceris. 
The aim of this bachelor thesis is to assess the damage potential and the spread of the newly 
occurring pest. Since only one fruit growing company was known to be infected with the apple 
mealybug, the collaboration with the Cantonal Education and Advice Centre Arenenberg, BBZ 
Arenenberg TG, Fruit Growing Specialist Office was contacted. In order to obtain a detailed list, 
a survey was carried out among the Thurgau fruit growers to show the current spread of the 
apple mealybug in the canton of Thurgau. The advice centre coordinated the survey and pro-
vided the addresses. 
In addition, this bachelor thesis is intended to be a reference work for the fruit sector with basic 
knowledge about the unknown pest. An extensive literature search provides information about 
the biology as well as the spread and possible control of the apple mealybug. Precise observa-
tions on the affected farms are provided by photographic material and documentation. 
On the basis of these observations and studies, it can be concluded that the apple mealybug 
can certainly become a threat to Swiss fruit producers. With up to 5’000 eggs per mother aphid, 
the apple mealybug has an enormous spreading potential. No efficient control or containment 
measures are yet known. Control experiments showed only conditional effects. Therefore, co-
operation between the cantons, the plant protection industry and fruit growers is now im-
portant in order to get the pest under control before it can spread uncontrollably. 
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Zusammenfassung 
Im Kanton Thurgau sind im Jahr 2018 vermehrt unbekannte Schmierläuse in Obstanlagen, spe-
ziell an Apfelbäumen, gesichtet worden. Davon betroffen sind vor allem der Oberthurgau und 
der Seerücken. Einige Betriebe hatten Ertragsausfälle in der Höhe von mehreren 10 Tonnen. 
Eine genaue DNA-Untersuchung durch die Agroscope in Wädenswil identifizierte den unbe-
kannten Schädling als Ahornschmierlaus – Phenacoccus aceris. 
Die vorliegende Bachelorarbeit hat zum Ziel, das Schadpotential und die Ausbreitung des neu 
auftretenden Schädlings einzuschätzen. In Zusammenarbeit mit der Kantonalen Bildungs- und 
Beratungsstelle Arenenberg BBZ, Arenenberg TG, Fachstelle Obstbau, wurde eine Umfrage un-
ter den Thurgauer Obstbauern und -Bäuerinnen durchgeführt, um die aktuelle Ausbreitung der 
Ahornschmierlaus im Kanton Thurgau aufzuzeigen. Die Beratungsstelle hat die Umfrage koor-
diniert und die Adressen zur Verfügung gestellt.  
Zudem soll diese Bachelorarbeit als ein Nachschlagewerk für die Obstbranche mit Grundlagen-
wissen über den unbekannten Schädling darstellen. Eine ausgiebige Literaturrecherche gibt 
Aufschluss über die Biologie sowie die Ausbreitung und die allfällige Bekämpfung der Ahorn-
schmierlaus. Genaue Beobachtungen auf den betroffenen Betrieben bieten Fotomaterial und 
Dokumentationen. 
Anhand dieser Beobachtungen und Untersuchungen kann schlussfolgernd gesagt werden, 
dass die Ahornschmierlaus durchaus eine Bedrohung für die Schweizer Obstproduzenten/-in-
nen werden kann. Die Ahornschmierlaus hat mit bis zu 5'000 Eiern pro Mutterlaus ein enormes 
Ausbreitungspotential. Dabei ist noch keine effiziente Bekämpfungs- oder Eindämmungsmass-
nahme bekannt. Bekämpfungsversuche zeigten nur bedingte Wirkungen. Deshalb ist nun eine 
Zusammenarbeit der Kantone, der Pflanzenschutzmittel-Branche sowie der Obstbauern und -
Bäuerinnen wichtig, um den Schädling in den Griff zu bekommen, bevor er sich unkontrolliert 
ausbreiten kann.  
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1 Einleitung 
Weltweit sind bis zu 7’000 Schmierlausarten bekannt, wobei die meisten davon in tropischen 
Gebieten vorkommen. Auch im Mittelmeerraum sind viele Schmierlausarten heimisch. Mit dem 
zunehmenden weltweiten Handel von Pflanzen und Gütern, werden vermutlich unter anderem 
auch Schmierläuse, in die Schweiz eingeschleppt. Dies geschieht zum Beispiel durch den Import 
von Zierpflanzen, Nahrungsmitteln oder Verpackungsmaterial. Dabei treten Schildläuse nicht 
nur negativ auf, sie können auch einen direkten oder indirekten Nutzen mit sich ziehen. Schon 
im Mittelalter wurden purpurfarbene Farbstoffe, welche aus Schildläusen stammen, verwendet. 
Bis heute werden Schildläuse auf den kanarischen Inseln und in Mexiko als Farbstoffgeber für 
Lippenstifte oder Campari (rötliches, alkoholhaltiges Getränk) verwendet. Ägyptische Noma-
den verkaufen Schildläuse als Süssigkeiten und nordamerikanische Indianer verwendeten 
Schildlausweibchen wie Kaugummi. Der von den Schildläusen abgesonderte Honigtau bildet 
die Nahrungsgrundlage für viele weitere Insekten oder Kleintiere, was die Biodiversität fördert 
(Schmutterer, 2008). 
In Mitteleuropa treten die Schildläuse jedoch vor allem als Schädlinge auf. Im Obst-, Garten- 
und Zierpflanzenbau sind sie weit verbreitet. Im deutschsprachigen Gebiet sind ca. 200 Arten 
nachgewiesen worden. Somit stellen die Schildläuse eine eher kleine Gruppe der Insektenfauna 
dar, dennoch können sie verheerende Schäden anrichten (Schmutterer, 2008). 
Im Jahr 2018 wurden im Kanton Thurgau vermehrt unbekannte Schmierläuse in Apfelanlagen 
gesichtet. Auf dem Betrieb von Werner und Sibylle Stadler in Langrickenbach traten die Schäd-
linge erstmals sichtbar auf, was einen Verlust von rund 30 Tonnen Äpfeln mit sich brachte. Wie 
in Abbildung 1 ersichtlich, wurden in zwei unterschiedlichen Obstanlagen an verschiedenen 
Standorten Ansammlungen der Schmierläuse beobachtet. In der Parzelle «Hinterfeld» wurden 
deutlich mehr Symptome gesichtet, als in der Parzelle «Bitzi». Die Schmierläuse waren nicht 
regelmässig über die gesamte Parzelle verteilt, sondern traten eher herdartig auf.  
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Abbildung 1: Situationsplan Dünnershaus, CH-8585 Langrickenbach, 502 müM: Betrieb von Familie Stadler und die 
beiden befallenen Parzellen der Apfelanlagen «Hinterfeld» und «Bitzi» (geo.admin, 2019). 
Die Schädlinge saugen den Pflanzensaft aus den Blättern und scheiden einen Honigtau aus. In 
den betroffenen Parzellen «Bitzi» und «Hinterfeld» war der klebrige, glänzende Honigtau auf 
den Blättern und den Äpfeln verteilt und sehr gut zu sehen. Dieser gilt als Nährstoffgrundlage 
für den schwarzen Russtaupilz (Capnodiales). Der Russtaupilz kann somit auch ganze Blätter 
und Früchte bedecken. In einem heissen, niederschlagsarmen Jahr wie es 2018 war, kann dieser 
Russtaupilz nicht auf natürliche Weise abgewaschen werden. Diese schwarzen Beläge waren 
zum Teil auf ganzen Blättern und Früchten zu sehen, was wiederum zu erheblichen Ertragsaus-
fällen führte, da die befleckten Früchte nicht verkäuflich waren. Fachpersonen des Bildungs- 
und Beratungsstelle Arenenberg BBZ, Arenenberg TG sowie der Firma Omya (Schweiz) AG, Oft-
ringen wurden herbeigezogen. Eine DNA-Untersuchung der Agroscope in Wädenswil identifi-
zierte die Schädlinge dann als Ahornschmierlaus – Phenacoccus aceris. 
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1.1 Material und Methode der Literaturrecherche 
Mittels einer Literaturrecherche wurden zu den Themen Schmierläuse und speziell Ahorn-
schmierläuse Bücher, Papers und Artikel gesucht, die diese oder ähnliche Themen behandeln. 
Hauptsächlich wurde auf das Buch von Schmutterer (2018) mit dem Titel »Die Schildläuse Coc-
cina und ihre natürlichen Antagonisten» zurückgegriffen. Dieses Buch gibt einen guten Über-
blick über die Welt der Schmierläuse. 
Weitere Recherchen wurden im Web getätigt, wobei sich die Suche nach geeigneten Quellen 
als eher schwierig erwies, da die Ahornschmierlaus noch nicht so bekannt ist. Mittels der Onli-
nesuche der Nebis-Verbundsbibliotheken wurden unter dem Suchbegriff «Schmierlaus» nur 38 
Ergebnisse gefunden und die Einschränkung auf «Ahornschmierlaus» ergab noch zwei Ergeb-
nisse. Ebenfalls wurde auf Google Scholar oder auf Webseiten von Obstverbänden sowie Pflan-
zenschutzmittelfirmen gesucht. Der Suchbegriff «Schmierlaus» ergab auf Google Scholar 157 
Treffer, welchen den Suchbegriff im Titel oder im Text enthielten. Die Einschränkung auf den 
Suchbegriff «Ahornschmierlaus» ergab dann acht Treffer. Wirklich brauchbar waren davon ca. 
drei Papers. 
Für diese Arbeit wurden viele Stunden für Beobachtungen aufgewendet. Vor allem der Aus-
tausch mit Obstbauern und -Bäuerinnen sowie verschiedener Fachpersonen vom Bildungs- 
und Beratungszentrum BBZ, Arenenberg TG oder von der Firma Omya verhalfen einen Über-
blick über das Thema zu bekommen.  
Das Buch von Schmutterer (2018) mit dem Titel »Die Schildläuse Coccina und ihre natürlichen 
Antagonisten» gibt Auskunft über bekannte Schmierläuse und deren Verbreitung, Lebensweise 
sowie Antagonisten. Das Buch ist allgemein gehalten und befasst sich nur sehr knapp explizit 
mit der Ahornschmierlaus. Trotzdem gibt es einen guten Überblick und verhalf ein Grundver-
ständnis über Schmierläuse zu erlangen. 
Das Buch von Butter (2018) «Insect vectors and plant pathogens» wurde als Unterstützung zu 
Grunddaten herbeigezogen. Auch dieses Buch befasst sich kaum explizit mit der Ahorn-
schmierlaus.  
Zwei etwas ältere Papers von Gilliatt (1935) / (1936) geben Auskunft über einen Ahornschmier-
lausbefall in Nova Scotia, Kanada. Auch er gibt Auskunft über Erscheinungsbild und Lebens-
zyklus. 
Weitere Papers wurden zur unterstützenden Information bezüglich des Grundlagenwissens ge-
nutzt. Viele Artikel und Papers wurden nur überflogen um das Wissen und das Verständnis 
über Schmierläuse, im speziellen Ahornschmierläuse zu vergrössern. 
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1.2 Ausbreitung und Vorkommen der Ahornschmierlaus 
Phenacoccus aceris ist der offizielle Name für die Ahornschmierlaus, welcher 1875 von Signoret 
vergeben wurde. Dabei kursieren vielzählige Synonyme, die mit ihren Ursprüngen bis ins Jahr 
1776 zurückgehen (Morales et al., 2016). Die Ahornschmierlaus soll europäischen Ursprungs 
sein und Anfang des 20. Jahrhundert nach Nordamerika eingeschleppt worden sein. Dort hat 
sich die Ahornschmierlaus oder auf Englisch apple mealybug in Maine, British Columbia, Nova 
Scotia und Kalifornien als Schädling im Obstbau etabliert. Laut der online Datenbank von 
ScaleNet ist die Ahornschmierlaus heute in 40 Ländern anzutreffen. Von Korea über Griechen-
land bis in die vereinigten Staaten, wie die folgende Abbildung 2 zeigt. 
 
Abbildung 2: Die Ahornschildlaus ist in 40 Ländern anzutreffen, welche auf der Karte gelb eingefärbt sind (ScaleNet, 
2016), Karte zusammengestellt von Katja Stadler. 
Diese weite Verbreitung zeigt, dass die Ahornschmierlaus sehr anpassungsfähig ist. Obwohl 
die Ahornschmierlaus auf der ganzen Nordhalbkugel auftreten kann, ist ihre Bekanntheit nicht 
sehr gross. Dies vermutlich, da sie sehr viele natürliche Antagonisten hat und somit ihr Schad-
potential eingeschränkt ist. In einem ungestörten Ökosystem, welches sich in einem Gleichge-
wicht befindet, wird die Ahornschmierlaus womöglich nie zu einem Problem werden. Aufgrund 
der extremen Klimaschwankungen der letzten Jahre (Frostjahr 2017, Hitzejahr 2018) wurde die-
ses Gleichgewicht womöglich gestört. Auch möglich wäre, dass die Ahornschmierlaus bisher 
eher auf Wildpflanzen, also im Wald oder in Hecken auftrat und so weniger wahrgenommen 
wurde als in kultivierten Obstkulturen. Aus welchen genauen Gründen die Ahornschmierlaus 
effektiv ein Problem wurde, ist bis anhin nicht bekannt. 
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1.3 Systematische Einteilung der Ahornschmierlaus 
Die Schildläuse werden in der Systematik in das System der Insekten eingeteilt. Dabei gehören 
sie der Ordnung der Pflanzenläuse (Sternorrhyncha) an. Die Ordnung der Pflanzenläuse wird in 
vier Unterordnungen gegliedert, wobei die Schildläuse der Unterordnung Coccina (Schildläuse) 
angehören. Diese Unterordnung beinhaltet weltweit etwa 20 Familien. Eine davon ist die Fami-
lie der Pseudococcidae, die Familie der Woll- und Schmierläuse. In diese Familie lässt sich die 
Ahornschmierlaus – Phenacoccus aceris einteilen (Schmutterer, 2008).  
 
Abbildung 4: die Ahornschmierlaus lässt sich in der Taxonomie in die Familie der Woll- und Schmierläuse einteilen 
(Abbildung zusammengestellt von Katja Stadler). 
1.4 Erscheinungsbild der Ahornschmierlaus 
Adulte: Die weiblichen Läuse weisen einen ovalen, gräulich-
weissen Körper auf, welcher 1-3 mm lang und bis zu 1,5 mm 
breit ist. Der Körper von Schmierläusen ist unregelmässig mit 
weissen, wachsartigen Beschichtungen bedeckt, welches in 
speziellen Poren produziert und ausgeschieden wird (Rau, 
1942). Die Antennen sind neun geteilt und ca. 6 mm lang. Das 
Auge, welches direkt nach der Antenne angebracht, ist bis zu 1 
mm lang. An der Bauchseite sind drei gut ausgebildete Bein-
paare angebracht (Kaydan, Kilinçer, & Kondo, 2015).  
Die Männchen sind deutlich kleiner, bis zu 1 mm lang. Sie sind 
beflügelt und weisen zwei weisse Filamente über dem Hinterteil 
auf. Sie verfügen über ein nicht funktionierendes Mundwerk-
zeug. Sie fressen nicht, ihre einzige Lebensaufgabe ist es, die 


















Abbildung 3: adultes, weibliches In-
dividuum der Ahornschmierlaus an 
einer geschützten Stelle am Apfel-
baum (Foto: Katja Stadler). 
Abbildung 5: männliches Indivi-
duum, fotografiert auf einem Leim-
streifen, welcher um den Stamm ei-
nes Apfelbaumes angebracht wurde 
(Foto: Katja Stadler). 
Ahornschmierlaus – ein potentieller Schädling 1 Einleitung 
 
ZHAW Departement N / Katja Stadler 6 
 
 
Abbildung 7: Zwei vollständig ausgebildete 
Eisäcke, in der Grösse von ungefähr 1 cm. Ab-
gelegt auf der Unterseite eines Apfelbaum-




Eier: Die Eier der Ahornschmierlaus sind ca. 0,3 mm lang, oval und gelblich (Gilliatt, 1935). Sie 
sind im schützenden Eisack abgelegt, welcher als weisses, wollig, wachsartiges Gebilde leicht 
zu erkennen ist. Die Eisäcke können über 1 cm lang werden und befinden sich auf Blatt, Holz 
und sogar totem Pflanzenmaterial.  
 
 
Larven: Die frisch geschlüpften Lar-
ven L1 sind oval und weisslich-grün 
(Gilliatt, 1935). Auch sie sind mit ei-
ner feinen, weissen Puderschicht 
überzogen. Zur Besiedlung bevor-
zugen sie Blattadern an versteckten 
Stellen. Das sind zum Beispiel Stel-





Kommen die Larven ins L2 Stadium werden sie gelblich-grün und sind immer mehr von der 
wachsartigen Schicht überzogen. Es bilden sich 18 Paare von Wachsverlängerungen am Kör-
perrand. Sie bevorzugen ebenfalls Blattadern als Nahrungsquelle, wo sie der Pflanze 
Abbildung 6: Eier der Ahornschmierlaus aus einem aufgeschnittenen 
Eisack. Ein Eisack kann 2’000 bis 5’000 Eier enthalten (Foto: Katja Stad-
ler). 
Abbildung 8: Ein aufgerissener Eisack aus dem die frisch geschlüpften 
Larven austreten und sich auf Nahrungssuche begeben (Foto: Katja 
Stadler). 
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Phloemsaft entnehmen. Gegen Ende des L2 Stadiums begeben sich die Larven zum Überwin-
terungsort. Meist befindet sich der am Stamm oder an verholzten Trieben. In versteckten Lü-
cken oder Ritzen beginnen nun die L3 Larven mit speziellen Poren ein weissliches, wachsartiges 
Filzgewebe zu produzieren, welches sie im Winter vor Kälte und Wettereinflüssen schützt (Kay-
dan et al., 2015). Dieses weissliche Gebilde ist von der Erscheinung her ähnlich wie die Eisäcke, 







L1 L2 L3 Adult 
Abbildung 9: Übersicht über die Entwicklung der weiblichen Individuen. Der Körper ist erst schmal oval und nimmt 
stetig an Grösse und Breite zu. Die Beine bleiben in ihrer Gestalt und Grösse etwa gleich, weshalb sie bei den L1 Larven 
sehr gut zu sehen sind, während die Beine der Adulten nur von der Unterseite her ersichtlich sind (Schmutterer, 2008). 
1.5 Lebenszyklus der Ahornschmierlaus 
Bei dem folgend geschilderten Lebenszyklus wird vom Klima im Schweizer Mittelland ausge-
gangen. Ahornschmierläuse überwintern im dritten Larvenstadium L3 in versteckten, geschütz-
ten Lagen an verholzten Pflanzenteilen. Meist sind sie am Wurzelhals oder im unteren Stamm-
bereich anzutreffen. Anfang April beginnt die Wanderung zu den Trieben und Blättern. Die 
Larven entwickeln sich zu adulten Tieren und beginnen sich zu begatten. Dies ist ein unspek-
takulärer, kaum gesehener Vorgang. Mitte April setzen sich die weiblichen Adulten nach der 
Begattung durch die geflügelten Männchen an verholzten oder grünen Teilen fest (Schmutte-
rer, 2008). Die Muttertiere legen 2’000 bis 5’000 Eier in einen auffälligen, weissen, bis zu 10 mm 
langen Eisack ab. Die Eiablage zieht sich über sechs bis acht Wochen hin, je nach Witterung. 
Die Muttertiere sterben nach der Eiablage ab und bleiben als Schutz für die Larven an den 
Eisäcken haften. Man erkennt die allmählich tote Mutterlaus als einen bräunlichen Punkt am 
Ende des Eisackes. Ab ca. Mitte Mai beginnen die Larven L1 zu schlüpfen, was bis zu acht Wo-
chen andauern kann. Dies führt zu einem regelrechten Massenschlupf, welcher ca. Mitte Juni 
stattfindet. Die Larven sind ca. 0,5 mm klein und sehr mobil, sie werden sogar durch den Wind 
verteilt. Die Larven fressen und werden grösser, so dass sie bis zum Laubfall im Herbst das 
dritte Larvenstadium L3 erreichen (Butter, 2018). Diese Larven wandern vor dem Laubfall, ab 
Ahornschmierlaus – ein potentieller Schädling 1 Einleitung 
 
ZHAW Departement N / Katja Stadler 8 
 
Mitte September, zurück auf die verholzten Teile des Obstbaumes, wo sie sich auf die Über-
winterung vorbereiten (Trautmann, 2012). Somit wird eine Generation pro Jahr hervorgebracht.  
 
Abbildung 10: Nachgestellter Jahreszyklus der Ahornschmierlaus je nach Wetter und Temperaturverlauf können die 
Zeiten etwas variieren (Trautmann, 2012). 
1.6 Wirtsspektrum der Ahornschmierlaus 
Die Ahornschmierlaus nutzt ihre Wirtspflanze als Nähr-, Brut- sowie Eiablagepflanze. Dabei bil-
det sich eine Generation auf derselben Pflanze aus, ohne einen Wirtswechsel vorzunehmen. Als 
Wirtspflanzen kommen zahlreiche Pflanzen aus verschiedenen Pflanzenfamilien vor. Das 
Wirtsspektrum der Ahornschmierlaus umfasst 54 Gattungen aus 29 Familien. Demnach gehört 
die Ahornschmierlaus zu den polyphagen Schmierläusen, also Schmierläuse welche ein breites 
Wirtsspektrum aufweisen. Zu bekannten Wirtspflanzen gehören beispielsweise Zwetschgen 
(Prunus domestica), Kirschen (Prunus avium) und Mirabellen (Prunus domestica subsp. syriaca) 
sowie Apfel (Malus domestica) und Johannisbeeren (Ribes rubrum). Auch auf Nichtkulturpflan-
zen wie der Buche (Fagus sylvatica), der Eiche (Quercus robur), Efeu (Hedera helix) oder der 
Stechpalme (Ilex aquifolium) ist die Ahornschmierlaus anzutreffen (Morales et al., 2016). Natür-
lich ist die Ahornschmierlaus auch auf dem namengebenden Ahorn (Acer campestre / A. pla-
tanoides usw.) anzutreffen; also Pflanzen aus den Familien der Rosaceae (Apfel, Zwetschge, Kir-
sche), Grossulariaceae (Johannisbeere), Araliaceae (Efeu), Sapindaceae (Ahorn) und der Fa-
gaceae (Buche, Eiche) (Schmutterer, 2008). Die Ahornschmierlaus scheint nicht sehr heikel zu 
sein. Das Vorkommen auf vielen verschiedenen Wirtspflanzen macht es für den Schädling ein-
facher, sich sehr schnell verbreiten zu können. 
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1.7 Schadsymptome 
Ahornschmierläuse gelangen mit ihrem Mundwerkzeug in die Zellen der Wirtspflanze und sau-
gen den Phloemsaft. Das Saugorgan ist bei Nichtgebrauch unter dem Körper aufgerollt. Um 
an das Phloem zu gelangen, stechen sie mit einer Geschwindigkeit von zwei bis fünf Meter pro 
Sekunde in die Pflanzenzelle ein und verweilen dort (Butter, 2018, S. 161–162). Nach dem Ein-
stich wird es für die Insekten schwer, ihr Saugorgan aus dem Gewebe zu entfernen, weshalb 
sie oft mehrere Tage an derselben Stelle saugen. Ahornschmierläuse ernähren sich auch im 
Xylem-Gewebe und können mit ihrem stechend-saugenden Mundwerkzeug semipersistente 
Viren verbreiten. Dabei ist die Ahornschmierlaus vor allem ein Vektor für den «little cherry virus 
(LCV)». In Nordamerika, genauer in British Columbia wurden zwischen 1940 und 1950 über 
30’000 Bäume durch den LCV zerstört. Dieses verheerende Ausmass des LCV wurde durch die 
Ahornschmierlaus verbreitet. Auffällige Symptome für das Virus sind kleine, staubig gefärbte 
Kirschen mit fadem Geschmack. Zusätzlich reissen die kleinen Früchte früh ein (Butter, 2018, S. 
173). Daher gilt es in der Schweiz, den Schädling in den Griff zu bekommen, bevor er sich 
unkontrolliert ausbreiten kann. 
Schmierläuse saugen nicht nur an den Blättern, sondern schädigen die Pflanzen auch indirekt 
durch den abgesonderten Honigtau und die nachfolgend auftretenden Russtaupilze. Bei star-
kem Befall wird gar die Assimilationsleistung der Wirtspflanze gemindert (Trautmann, 2012). 
Die durch Russtau befleckten Früchte sind unverkäuflich, was zu grossen Ertragsausfällen füh-
ren kann. Laut Aussage von Urs Müller, Obstbauberater am BBZ Arenenberg existiert in der 
Schweiz zurzeit noch kein Bekämpfungskonzept für die Ahornschmierlaus (Müller, 2019). Auch 
sind keine Pflanzenschutzmittel für explizit für diesen Zweck bewilligt. Eine Erhöhung der Bio-
diversität zur Nützlings Förderung könnte das Problem aber reduzieren und etwas vorbeugen 
(Müller, 2019).  
Im Allgemeinen wird von der Firma Omya (Schweiz) AG, Oftringen gegen Blutläuse das Pflan-
zenschutzmittel Pirimor empfohlen. Gegen Schmierläuse zusätzlich Paraffinöl (Kröpelin & 
Wuttke, 2016). Im Bioanbau sowie in der Integrierten Produktion (IP) wird im allgemeinen 
Schmierseife gegen Läuse eingesetzt. 
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1.8 Natürliche Antagonisten und Symbionten 
Folgend werden einige natürliche Antagonisten der Ahornschmierlaus festgehalten. 
Tabelle 1: Auflistung der natürlichen Gegenspieler und Symbionten und deren direkte oder indirekte Wirkung auf die 
Ahornschmierlaus. Die Liste generiert sich hauptsächlich aus der Literaturrecherche, einiges wurde aber auch direkt in 
den Obstanlagen von Familie Stadler beobachtet und festgehalten.  
Bezeichnung Wirkung auf die Ahornschmierlaus Quelle 
Antagonisten / Parasitoide 
Florfliegenlarve 
(Chrysoperla carnea) 
Larven der gemeinen Florfliege so-
wie anderer Netzflügler können ge-








Larven sowie Adulte der Marienkä-
fer sind Eiräuber, welche zum Teil in 
den gleichen Schmierlauskolonien 
gesichtet werden.  
Auf dem Betrieb von Familie Stadler 
wurde eine Marienkäferlarve ge-
sichtet, wie sie sich an einem Eisack 








Ohrwurm (Dermaptera) In den Apfelanlagen von Familie 
Stadler wurden Ohrwürmer gese-






Legt ihre Eier in das Eigelege der 
Ahornschmierläuse, die Larven der 
Blattlausfliege frisst danach die Eier 
der Ahornschmierlaus meist kom-







Wurde beim Abpicken der Läuse di-
rekt ab dem Apfelbaum beobach-
tet. 
Auch Schmutterer, 2008 berichtet 


















Legt ihre Eier in das Eigelege der 
Schmierläuse ab.  
Auf dem Betrieb von Familie Stadler 
wurde ein Insekt gesichtet, welches 
nach optischer Beurteilung 
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(Acerophagus malinus) durchaus Acerophagus malinus sein 
könnte. 









Fressen den Honigtau, welcher die 
Schmierläuse ausscheiden (Die 
Ameisen «melken» die Läuse).  
Zudem bauen sie bei regnerischem 
Wetter Galerien aus abgestorbenen 
Pflanzenteilen oder Bodenpartikeln 







   
 
Abbildung 11: Eine Marienkäferlarve frisst am Eisack 
einer Ahornschmierlaus. Gesichtet in den Obstanlagen 
von Familie Stadler (Foto: Katja Stadler). 
 
 
Abbildung 12: Ganz klar erkennbare Eiablage einer 
Florfliege, welche an einem ca. 2 cm langen Stiel be-
festigt ist. Gesichtet in den Obstanlagen von Familie 
Stadler (Foto: Katja Stadler). 
 
Abbildung 13: Kokon, welcher in einem 
Eisack einer Ahornschmierlaus auf dem Be-
trieb von Familie Stadler gefunden wurde 
(Foto: Katja Stadler). 
 
 
Abbildung 14: Wespenart, welche aus ei-
nem Kokon geschlüpft ist. Der Kokon wurde 
in einem Eisack gefunden (Foto: S. Anderes). 
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Abbildung 15: Ameisen wurden beim Melken der Läuse 
beobachtet. Gesichtet in den Obstanlagen von Familie 
Stadler (Foto: Katja Stadler). 
 
 
Abbildung 16: Frassspuren an einem Eisack der Ahorn-
schmierlaus. Parasit unbekannt, gesichtet in den Obst-
anlagen von Familie Stadler (Foto: Katja Stadler). 
 
 
Abbildung 17: Anhand optischer Beurteilung und Ver-
gleichen mit der Literatur könnte es sich bei diesem In-




Abbildung 18: Eine Ameise wurde dabei beobachtet, 
wie sie eine tote Mutterlaus vom Eisack entfernte. Ver-
mutlich wurde die Mutterlaus als Nahrung benutzt 
(Foto: Katja Stadler). 
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2 Monitoring 
Um das Ausmass des Befalles durch die Ahornschmierlaus abschätzen zu können, wurden Zäh-
lungen auf dem Betrieb von Familie Stadler durchgeführt. Dazu wurden in beiden Parzellen 
Klebestreifen im unteren Stammbereich angebracht, welche alle drei Tage ausgezählt wurden. 
Anhand der vorgefundenen Schädlinge kann später unter Berücksichtigung weitere Parameter 
eine Prognose gewagt werden.  
2.1 Material und Methode 
Materialliste: 
• Tesa Isolierband, rot, 5 cm breit  
• Schere 
• Pinsel, 2 cm breit 
• Tangle-Trap Insektenleim (Andermatt Biocon-
trol) 
• Malerklebeband 
• Block und Stift 
Zur Kontrolle und Auswertung des Versuches wurden 
Leimringe installiert. Von Hand oder mit einem kleinen 
Tuch wurde der Stamm von Moos und Flechten befreit. 
Das Isolierband wurde am 06. April satt und gut anlie-
gend um den Stamm gewickelt, so dass es leicht über-
lappt und gut hält. Mit einer Schere sauber abgeschnit-
ten, um einen guten Übergang zu gewährleisten. Mit 
dem Pinsel wurde der Tangle-Trap Insektenleim auf das 
Isolierband auftragen. Dabei ist es wichtig, dass die 
Leimschicht ohne Unterbruch um den gesamten Stamm 
aufgetragen wird. Es muss nicht das gesamte Klebeband 
mit Leim bedeckt sein, es reicht auch eine ca. 2 cm breite 
Leimschicht. In beiden Parzellen wurden auf diese Weise 
jeweils zehn Bäume mit dem Isolierband und der Leim-
schicht versehen. 
Nach fünf Tagen wurden die Läuse das erste Mal ausgezählt. Dabei wurden in den Parzellen 
«Bitzi» und «Hinterfeld» jeweils zehn Bäume ausgezählt. Mit einem Messer oder einem dünnen 
Zweig wurden die festklebenden Läuse nach dem Zählen entfernt. Für die Ansammlungen un-
mittelbar unter/ober der Leimschicht eignet sich ein Malerklebeband. Mit einem feinen Streifen 
konnten die Läuse festgeklebt werden. Die leicht rosa-orange Unterseite war auf dem Maler-
klebeband gut ersichtlich und die Läuse liessen sich einfach auszählen.  
Die Auszählungen wurden alle drei Tage wiederholt, nach jeweils drei Auszählungen wurde das 
Klebeband mit dem Leimstreifen erneuert. So konnten Beschmutzungen und störende Rück-
stände der zerdrückten, entfernten Läuse vorgebeugt und vermieden werden. Die 
Abbildung 19: Am 06.04.2019 wurden auf ca. 
30 cm bis 40 cm Höhe das Isolierband und die 
Leimschicht angebracht (Foto: Katja Stadler). 
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Auszählungen wurden von Anfang April bis Ende Mai durchgeführt. In dieser Zeit waren die 
Läuse aktiv und bewegten sich vom Überwinterungsplatz zur Begattung baumaufwärts und 
platzierten gegen Ende der Zeit ihre Eisäcke. 
Die Standardabweichungen und Grafiken wurden mittels Excel generiert. Die ausgezählten 
Werte wurden in die Exceltabelle eingetragen und festgehalten. Später wurde die Standartab-
weichung mit folgender Formel berechnet: 
 
Dabei ist x der Mittelwert der gesamten Stichprobe und n bezieht ich auf die Stichprobenanz-
ahl.  
2.2 Resultate 
Die Auszählungen wurden in einer Exceltabelle festgehalten und ausgewertet. Dabei ergaben 
sich folgende Zahlen. 
Tabelle 2: Legende der Beschriftungsbezeichnungen 
Beschriftungslegende: 
H  Standort Hinterfeld 
B Standort Bitzi 
u unbehandelte Bäume 
b behandelte Bäume 
 
Folgende Grafik zeigt einen Vergleich der Mittelwerte von beiden Standorten, berechnet aus 
den Zählungen der 10 beobachteten Bäumen. Die Standartabweichungen sind in der Grafik 
nicht ersichtlich, sind jedoch wie folgt berechnet worden: 
«Hu» = 38,6 
«Hb» = 9,2 
«Bu» = 20,7 
«Bb» = 6,4 
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Abbildung 20: Vergleich der Mittelwerte der behandelten sowie unbehandelten Bäumen beider Standorte «Bitzi» und 
«Hinterfeld». Pro Standort wurden jeweils 10 Bäume beobachtet und daraus die Mittelwerte generiert. Die unbehan-
delten Bäume wiesen deutlich mehr Ahornschmierläuse auf als die behandelten.  
Die ausgezählten Bäume mit den Leimstreifen zeigen einen starken Abfall am 14. April und 
kurz darauf einen Peak am 20. April. Nach dem Abfall am 26. April nahm der Bestand laufend 
ab.  
Die Mittelwerte der unbehandelten Bäume «Hu» und «Bu» erscheinen deutlich höher als die 
Mittelwerte der behandelten Flächen «Hb» und «Bb». Auch die Standardabweichungen der 
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2.3 Diskussion 
In diesem Versuch werden als erstes nur die Mittelwerte und Standardabweichungen vergli-
chen. Über die Behandlung wird später diskutiert.  
Der starke Abfall am 14. April lässt sich einfach erklären. Anfang April zeigte sich sehr frühlings-
haftes Wetter bei 15°C bis 19°C, was den Ahornschmierläusen zu gefallen schien. Die weibli-
chen Individuen waren sehr mobil. Am 14. April kam Regen auf, und die Tageshöchsttempera-
tur sank auf ca. 10°C. Nach einigen bewölkten Tagen stieg die Temperatur ab dem 18. April auf 
bis zu 20°C, was die Aktivität der Schmierläuse wieder deutlich erhöhte. Der erneute, abrupte 
Abfall am 26. April ist ebenfalls Wetter abhängig. Auch da dominierten Regen und Wolken und 
die Tageshöchsttemperatur lag bei etwa 10°C. 
 
Abbildung 21: Die Temperatur-Niederschlagsgrafik zeigt die durchschnittlichen Temperaturen und Niederschläge auf, 
gemessen bei der Messstation in Güttingen. Aufgeführt sind nur die Daten, an denen Auszählungen vorgenommen 
wurden («Agrometeo», 2019). 
Dies zeigt also, dass die Ahornschmierläuse bei Temperaturen ab 15°C deutlich mobiler wer-
den. Bei Regen und kühlerem Wetter verkriechen sich die Schmierläuse an geschützten Stellen 
wie Rissen in der Rinde oder in Astgabeln. Dies bietet guten Schutz vor starkem Regen oder 
Wind, was die Läuse von den Blättern reissen könnte. Schmierläuse sind wärmeliebend, es gibt 
nur wenige Arten, welche kühlere Temperaturen über längere Zeit aushalten (Schmutterer, 
2008). 
Die unbehandelten Bäume wiesen deutlich mehr Ahornschmierläuse auf, als die mit Pflanzen-
schutzmittel behandelten Bäume. Somit haben die Behandlungen eine Minimierung mit sich 
gebracht. Trotzdem wurden auch bei den behandelten Bäumen noch bis zu 20 Läuse gezählt. 
Mit einem Potential von 2'000 bis 5'000 Eier pro Weibchen sind auch 20 Weibchen pro Baum 
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3 Beobachtungen 
Die befallenen Parzellen der Familie Stadler wurden regelmässig besichtigt und beobachtet. 
Die wichtigsten Beobachtungen wurden in einer Tabelle festgehalten und dienen ebenfalls als 
wichtige Informationen für eine spätere Prognose bezüglich der weiteren Ausbreitung der 
Ahornschmierlaus.  
3.1 Material und Methode 
• Digital Microscope (HD color CMOS sensor, 24 bit DSP, Magnification Range: 1000X), 




Gute Beobachtungen benötigen viel Zeit und genaues Hinschauen. Bilder wurden direkt mit 
der Handykamera oder dem portablen «Digital Microscope» mit Handyanschluss gemacht. So 
wurden die Beobachtungen bildlich festgehalten und dokumentiert.  
Das Mikroskop mit dem Handy verbinden und das zu untersuchende Objekt auf einer flachen 
Fläche platzieren. Die Schutzkappe des Mikroskops entfernen und das Mikroskop gerade auf 
das Objekt halten oder mit der Halterung im gewünschten Abstand platzieren. Nun mit Fin-
gerspitzengefühl die Vergrösserung einstellen, um ein möglichst scharfes Bild zu erhalten. Die-
ses Mikroskop ermöglicht einem auf eine sehr einfache Art und Weise auf dem Feld mikrosko-
pische Aufnahmen zu machen oder Videos aufzunehmen. 
 
Abbildung 22: "Digital Microscope" mit USB und Micro USB Anschluss. Mit einem Handy und dem portablen Mikroskop 
können auf dem Feld gute Aufnahmen gemacht werden. Das Mikroskop wurde bei Pius Fleischmann, Pflanzenschutz-
mittelberater der Firma Omya (Schweiz) AG Agro gekauft. 
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3.2 Resultate 
Tabelle 3: Beobachtungen in den befallenen Parzellen «Bitzi» und «Hinterfeld» von Familie Stadler. Auf eine einzelne 
Bildbeschriftung wurde verzichtet, da die Bilder den Text bezüglich des Stadiums und der vorgefundenen Situation 
unterstützen (Fotos: Katja Stadler). 
Datum Stadium, vorgefundene Situation Bilder 
März Überwinterungsstadium gut ersichtlich an 
Wurzelansatz, an Wachstumsrissen der 
Rinde und um die Veredlungsstelle. 
 
01. April Die ersten Läuse kommen aus dem Über-
winterungsstadium und sind schon sehr 
aktiv. Geflügelte männliche Läuse (oben) 
und grössere, ovale weibliche Läuse (un-




06. April Isolierband und Leim wurden aufgetragen. 
Offensichtlich lockt das rote Isolierband die 
Schmierläuse an. Kurze Zeit nach dem Auf-
tragen waren Ansammlungen sichtbar. Je-
doch stoppten sie vor der Leimschicht.  
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07. April Die Leimschicht hat sich geglättet und ist 
etwas zähflüssiger geworden. Vereinzelte 
Läuse kleben fest.  
 
11. April Auf der Leimschicht sowie unmittelbar un-
ter-/oberhalb des Isolierbandes haben sich 
viele Läuse angesammelt. Heute werden 
die Läuse zum ersten Mal ausgezählt.  
Die Ansammlungen unter dem Isolierband 
werden auch gezählt, dazu wird ein Maler-
klebeband vorsichtig über die Läuse ge-
klebt. Beim Entfernen des Malerklebeban-
des werden die Läuse mitentfernt und dank 
der rosa-orangen Unterseite lassen sich die 
Läuse einfach zählen.  
 
20. April Die Läuse werden schnell grösser, vermut-
lich handelt es sich um befruchtete weibli-
che Individuen. Bis zu 4 mm lange Indivi-
duen sind zu sehen, jedoch auch immer 
noch kleine 1 mm grosse Läuse. 
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29. April Bei ca. 10°C und Regen sind die Läuse nicht 
sehr aktiv. Offensichtlich verkriechen sie 
sich an geschützten Stellen wie Rissen in 
der Rinde. 
Vermehrt sind grosse Individuen zu sehen, 
welche bis zu 6 mm lang sind.  
Die ersten Eisäcke sind zu sehen. 
 
Rote Ameisen werden gesichtet! Vermut-
lich melken sie die Ahornschmierläuse, das 




2. Mai Immer noch selten sind Eisäcke zu sehen. 
Jedoch werden immer mehr Eisäcke ausge-
bildet.  
 
5. Mai In der vergangenen Nacht gab es Boden-
frost! Die Läuse bewegen sich eher lang-
sam und halten sich an versteckten, ge-
schützten Lagen auf.  
 
8. Mai Immer mehr Eisäcke werden gesichtet.  
Buntspechte werden beobachtet, wie sie 
die Läuse von den Baumstämmen ab pi-
cken und fressen. 
 
14. Mai Kontakt mit Obstbaubetrieb Anderes in 
Egnach im Kanton Thurgau aufgenommen. 
Besuch vor Ort. Seine Obstbäume sind 
auch von der Ahornschmierlaus befallen. 
Proben werden eingeholt und Erfahrungen 
ausgetauscht. 
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17. Mai Immer mehr Eisäcke sind sichtbar nur noch 
wenige Läuse sind aktiv.  
 
Eine Marienkäferlarve wurde beim Fressen 
an einem Eisack gesichtet. Dieser natürli-
che Gegenspieler spielt eine wichtige Rolle 
bei der Bekämpfung der Ahornschmier-
laus.  
23. Mai Die Eisäcke sind nun sehr gut zu sehen, nur 
noch vereinzelte Läuse sind sichtbar. 
 
24. Mai Äste mit auffällig vielen Eisäcken wurden 
mit einem Absperrband gekennzeichnet. 
So können diese Äste gezielt und besser 
beobachtet werden.  
 
29. Mai Abschluss des Auszählens: die Bildung der 
Eisäcke scheint abgeschlossen zu sein, nur 
noch einzelne Läuse sind als Nachzügler zu 
sehen. 
 
31. Mai Betrieb Anderes in Egnach scheint einen 
Eisack gefunden zu haben, welcher von ei-
nem Nützling befallen ist. Das beflügelte 
Insekt wurde in einem Plastiktube zur Ana-
lyse ins Labor geschickt.  
Zudem wurden in den Obstanlagen von 
Familie Stadler ähnliche Anzeichen ent-
deckt!   
02. Juni Die Eisäcke sehen noch gleich aus. Verein-
zelt ist zu sehen, dass die Mutterlaus ent-
fernt wurde. Dies waren wahrscheinlich 
Ameisen. Eine Ameise wurde dabei beo-
bachtet, wie sie eine tote Mutterlaus vom 
Eisack entfernte.  
 
03. Juni In einigen Eisäcken sind eindeutige Ein-
stichstellen zu sehen! Braune, harte Kokons 
befinden sich in den Eisäcken. Proben da-
von wurden ins Labor geschickt! 
 
06. Juni An mehreren Eisäcken fehlen die Mutter-
läuse, womöglich waren hier wieder die 
Ameisen am Werk.  
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11. Juni Ohrwürmer wurden entdeckt! Sie wurden 
beobachtet, wie sie an den Eisäcken fres-
sen.  
In einem aufgerissenen Eisack wurden 
erste lebende, sich bewegende Larven vor-
gefunden. Die Larven werden also in den 
nächsten Tagen die Eisäcke auf natürliche 
Weise verlassen.  
Florfliegen-Eier sind vermehrt anzutreffen, 
was ein gutes Zeichen ist. Florfliegen sind 
sehr nützliche Insekten, welche die Ahron-
schmierlauslarven fressen. 
 
14. Juni Noch keine Larven gefunden, die Larven 
befinden sich noch immer in den Eisäcken. 
In den nächsten Tagen wird vermehrt kon-
trolliert. Je nach Wetter wird der Schlupf 
früher oder später stattfinden. 
 
16. Juni Vermutlich haben die ersten Larven die 
Eisäcke verlassen! Aufgerissene Eisäcke 
und Larven auf den ganzen Blättern verteilt 
wurden vorgefunden. 
 
18. Juni Vermehrt werden Larven, welche den 
Eisack verlassen haben, gefunden. Jedoch 
gibt es noch viele geschlossene Eisäcke. 
 
29. Juni Immer mehr Larven sind sichtbar.  
Auf dem Betrieb von Familie Stadler wer-
den Spritzungen durchgeführt, um das 
Schlimmste zu vermeiden. 
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3.4 Diskussion 
Die Bilder zeigen die vorgefundenen Situationen gut auf. Mit diesen Beobachtungen wurde 
eine Zusammenstellung geschaffen, welche als Grundlage und Nachschlagewerk für weiterfüh-
rende Arbeiten dienen kann. Einige Nützlinge wurden gesehen, wie sie sich an den Ahorn-
schmierläusen zu schaffen machten. Marienkäferlarven und Ohrwürmer fressen direkt an den 
Eisäcken der Ahornschmierläuse. Florfliegen-Eiablagen wurden vermehrt gesehen. Florfliegen 
sind wichtige Nützlinge, welche gegen verschiedene Schädlinge helfen können und deshalb 
gerngesehen werden in Obstanlagen.  
Anhand der vorgefundenen Situationen konnten Daten aus der Recherche bezüglich des Le-
benszyklus bestätigt werden. Eine wichtige Erkenntnis ist, dass die Ahornschmierläuse anschei-
nend mildere Temperaturen bevorzugen. Offensichtlich verkriechen sie sich bei niedrigen Tem-
peraturen. Dazu sind ältere Bäume mit mehr Rissen und groben Rinden gute Wirtspflanzen, 
welche viel Schutz bietet. An jüngeren Bäumen sind weniger Schutzmöglichkeiten vorhanden. 
Ahornschmierläuse sind Wärmeliebend, eine Temperaturgrenze wird jedoch in der Literatur 
nicht genannt. Der Temperaturverlauf beeinflusst den Zyklus der Ahornschmierläuse. dabei 
sind zum Beispiel Wanderaktivität, Eiablage, Larvenentwicklung, Nahrungsaufnahme und somit 
die Honigtauausscheidung temperaturabhängig. Auch die relative Luftfeuchtigkeit spielt ein 
wichtiger Faktor. Vor allem bei der Larvenentwicklung, Migration der Larven sowie der Häutung 
kann ein Feuchtigkeitsverlust zu höherer Mortalität führen. Deshalb legen die Ahornschmier-
läuse ihre Eier in schützende Eisäcke aus wachsartigem Gewebe. Diese gewährleisten Schutz 
vor Austrocknung und Hitze für die Eier (Schmutterer, 2008). 
Spannend wäre eine weiterführende Untersuchung, welche über mehrere Jahre die Entwick-
lungsstadien beobachtet und festhält an welchen Daten und bei welchen Temperaturen wel-
cher Entwicklungszeitpunkt herrschte. Somit könnten bessere Rückschlüsse bezüglich Tempe-
raturabhängigkeit gezogen werden.  
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4 Umfrage und Informationsblatt 
Um die Obstbauern und Obstbauerinnen zu informieren, wurde ein Informationsblatt mit allen 
wichtigen Fakten zusammengestellt. Dies wurde vom kantonalen Beratungszentrum Arenen-
berg via «Obstfax» an alle Obstbauern und -Bäuerinnen im Kanton Thurgau versandt. In diesem 
Schreiben werden die Obstproduzenten/-innen über die Vegetationsentwicklung, die Feuer-
brandsituation, Spritzempfehlungen usw. allwöchentlich informiert. Zusätzlich wurde eine Um-
frage gestartet, mit dem Ziel die Verbreitung der Ahornschmierlaus aufzeigen zu können.  
Die Umfrage wurde von 34 Produzenten/-innen ausgefüllt. Davon gaben vier Betriebe an, sich 
sicher zu sein, die Ahornschmierlaus in ihren Obstkulturen gesichtet zu haben. Acht Obstbe-
triebe gaben an, sich nicht sicher zu sein. Diese insgesamt elf Obstbetriebe wurden besucht 
und wenn vorhanden wurden Proben eingeholt, welche anschliessend im Labor der Agroscope 
untersucht wurden.  
4.1 Material und Methode 
Eine grundlegende Recherche ist die Basis für den Aufbau des Informationsblattes. Kurz und 
prägnant und mit aussagekräftigen Bildern wird beschrieben, wie die Ahornschmierlaus aus-
sieht, lebt und was für Schäden sie anrichtet. Die Umfrage wird mit dem Online Tool von Google 
zusammengestellt. Dieses Tool bietet einfache Bausteine und verständliche Zusammenhänge. 
Mit wenigen, einfachen Fragen soll herausgefunden werden. Ob die Betriebsleiter/-innen die 
Schmierlaus schon einmal gesehen haben. Somit soll die Verbreitung im Kanton Thurgau auf-
gezeigt werden.  
4.2 Resultate 
Mit dem Informationsblatt sollen die Obstproduzenten auf den neu auftretenden Schädling 
aufmerksam gemacht werden. Zudem werden die Produzenten auf mögliche Verwechslungs-
gefahren hingewiesen.  
Andererseits wurde mit der Umfrage die Ausbreitung der Ahornschmierlaus besser ersichtlich. 
Von den rund 200 angeschriebenen Betrieben haben leider nur deren 34 die Umfrage ausge-
füllt und abgegeben. Davon gaben vier Betriebe an, sich sicher zu sein, die Ahornschmierlaus 
in ihren Obstkulturen gesichtet zu haben. Acht Obstproduzenten/-innen gaben an, sich nicht 
sicher zu sein. 
Die folgende Karte zeigt diese Antworten der Teilnehmer auf. Grün bedeutet: kein Befall, 
orange heisst: sie sind sich nicht sicher und rot bedeutet: sie haben Spuren der Schmierlaus 
entdeckt. 
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Abbildung 23: Ausbreitung der Ahornschmierlaus anhand der Antworten aus der Umfrage. Die farbigen Punkte bezie-
hen sich auf die Antworten aus der Online-Umfrage bezüglich der Frage: «Hatten Sie in Ihren Obstanlagen bereits 
einen Befall von Blutläusen oder Napfschildläusen?» rot = ja, eindeutig / gelb = bin mir nicht sicher / grün = nein 
(geo.admin, 2019) 
Alle Betriebe, welche angaben, sie seien sich nicht sicher oder sie hätten Spuren der Schmier-
laus gesehen, wurden besucht. Wenn vorhanden wurden Proben eingeholt, welche anschlies-
send im Labor untersucht wurden. Die Resultate der Laboruntersuchungen sind im Kapitel 5 
DNA-Barcoding ersichtlich. Schon die optischen Beobachtungen während des Besuches gaben 
einen Eindruck, ob es sich um die Ahornschmierlaus handelt oder nicht. So ergab sich folgende 
Verteilung. 
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Abbildung 24: Ausbreitung der Ahornschmierlaus nach Besuch und Besichtigung mit optischer Beurteilung der Betriebe 
rot = ja, eindeutig / gelb = bin mir nicht sicher / grün = nein (geo.admin, 2019) 
4.3 Diskussion 
Das erstellte Informationsblatt dient als wichtiges Dokument zur Aufklärung für Obstbauern 
und Obstbäuerinnen, Berater und Beraterinnen und Pflanzenschutzmittelvertreiber und -Ver-
treiberinnen, siehe Anhang. Mit der Umfrage konnte die Ausbreitung der Ahornschmierlaus im 
Kanton Thurgau aufgezeigt werden. Die Betriebsbesichtigungen gaben einen ersten Aufschluss 
darüber, ob es sich um die Ahornschmierlaus handelt oder nicht. Viele der Betriebsleiter waren 
sich unsicher, da die Ahornschmierlaus der Blutlaus ähneln kann. Einige Betriebsleiter waren 
sehr froh darüber, eine Beurteilung und Tipps zu erhalten.  
Schön wäre gewesen, wenn noch mehr Betriebe an der Umfrage teilgenommen hätten. So wäre 
die Verbreitung etwas besser aufzuzeigen gewesen, und es könnten bessere Rückschlüsse ge-
troffen werden. Spannend ist jedoch, dass die teilgenommenen Obstbetriebe schön verteilt 
sind, sogar ein Betrieb aus Bertschikon ZH hat die Umfrage ausgefüllt. Ebenfalls Betriebe aus 
Flawil SG und Bibern SH haben teilgenommen. Natürlich wäre die Ausbreitung weit über die 
Kantonsgrenze hinaus durchaus spannend, jedoch würde das den Rahmen dieser Bachelorar-
beit sprengen. Weiter sollten Obstbauern und -Bäuerinnen der gesamten Schweiz über die 
Ahornschmierlaus informiert und gewarnt werden. Weiterführende Arbeiten könnten sich mit 
der schweizweiten Ausbreitung befassen und dafür sorgen, dass ein guter, breiter Informati-
onsaustausch stattfindet.  
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Zur Verbreitung der Ahornschmierlaus lassen sich kaum Rückschlüsse ziehen. Die betroffenen 
Betriebe sind zu weit auseinander, als dass sich die Schmierläuse von alleine so verteilt haben 
könnten. Die Betriebsleiter können sich das Vorkommen auf ihrem Betrieb selber nicht erklären. 
Keiner der Betriebe teilt Maschinen oder Arbeitskräfte mit einem anderen, betroffenen Betrieb. 
Auch die Jungpflanzen werden aus verschiedenen Quellen bezogen, was das Verschleppen per 
Pflanzmaterial ausschliessen lässt. Über die Verbreitung lässt sich also nur spekulieren. Vermut-
lich haben die klimatischen Schwankungen mit der plötzlichen Ausbreitung der Ahornschmier-
laus zu tun. Oder aber, die Ahornschmierlaus ist schon regelmässiger und weiterverbreitet, aber 
nur auf einzelnen Betrieben einem Ausmass vorhanden, dass Symptome gesehen werden. Auf 
Grund dessen, wäre eine weitere Umfrage sinnvoll. Gegeben falls müssten alle Betriebe im 
Kanton Thurgau besucht werden um mit Fachpersonen nach Spuren der Ahornschmierlaus zu 
suchen. Nur so könne die Verbreitung von Phenacoccus aceris wirklich repräsentativ aufgezeigt 
werden.  
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5 DNA-Barcoding 
Am 14. Mai 2019 wurden die Betriebe besucht, welche in der Umfrage angegeben haben, sie 
hätten schon Spuren der Ahornschmierlaus gefunden oder sie seien sich nicht sicher. Insge-
samt wurden 12 Betriebe besucht. Um sicherzugehen, dass es sich bei den gefundenen Läusen 
um ein und dieselbe Art handelt, wurden die Läuse auf den besuchten Betrieben in Plastik 
Falcontubes gesammelt und anschliessend von Ecogenics, einem Labor in Balgach SG analy-
siert. Zusätzlich zu den Läusen wurden die potentiellen Nützlinge eingeschickt. 
5.1 Material und Methode 
• CORNING 50mL Centrifuge Tube von der Firma Corning Science Mexico S.A de C.V. 
• Insektenpinsette 
• Digital Microscope (HD color CMOS sensor, 24 bit DSP, Magnification Range: 1000X), 
siehe Abbildung 22 
 
Mit den Betriebsleitern wurden die Parzellen besichtigt und gemeinsam nach Spuren der 
Ahornschmierlaus gesucht. Das gefundene Material wurde mit der Insektenpinzette in die Tu-
bes gegeben, welche anschliessend beschriftet und gut verschlossen wurden. 
Folgende Tabelle zeigt die eingeholten Proben. Wobei es sich bei Probenummer 1 bis 8 ziem-
lich sicher um die Ahornschmierlaus handelt. Probennummer 9 bis 14 könnten Spuren poten-
tieller Nützlinge beinhalten. 
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Tabelle 4: Auflistung der eingeholten Proben vom 14. Mai 2019 mit Bemerkungen bezüglich der beobachteten Situation 
auf dem jeweiligen Betrieb. 
Nr. Betrieb Ort Sorte Bemerkung 
  
1 Stadler B Langrickenbach Gala starker Befall 
  
2 Stadler B Langrickenbach Gala starker Befall 
  
3 Stadler H Langrickenbach Boskoop sehr starker Befall 
  
4 Stadler H Langrickenbach Boskoop sehr starker Befall 
  
5 Gilg Fruthwilen Greenstar nur 1 Eisack 
  
6 Hübscher Liebensberg Jonagold 1 Eisack, 1 Laus 
  
7 Kolb Engishofen Rubens mehrere sichtbar 
  
8 Anderes Buch, Egnach 
Braeburn, 
Kanzi, Gala starker Befall, Bekämpfungsversuch 
 
9 Anderes  Buch, Egnach 
 
evtl. Rückstände eines Nützlinges? 
 
10 Anderes Buch, Egnach 
 
kleine Wespenähnliche Tierchen 2 Stk. und 
leere Kokons 
11 Stadler Langrickenbach 
 
Kokon 1 mit Inhalt, gefunden in einem Eisack 
12 Stadler Langrickenbach 
 
Kokon 2 mit Inhalt, gefunden in einem Eisack 
13 Stadler Langrickenbach  Kokon 3 mit Inhalt, gefunden in einem Eisack 
14 Stadler Langrickenbach  Kokon 4 mit Inhalt, gefunden in einem Eisack 
 
Über Material und Methoden der DNA-Analyse gibt dieses Kapitel keine Auskunft, da diese 
Arbeitsschritte extern durchgeführt wurden. Das DNA-Barcoding wurde von der Firma Ecoge-
nics c/o Mycosinth AG in Balgach SG durchgeführt.  
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5.2 Resultate 
Die rein optische Beurteilung der Beobachtungen der Betriebe zeigt, dass es sich wahrschein-
lich bei sechs Betrieben um die Ahornschmierlaus handelt, bei anderen wurde nichts gefunden 
oder eindeutig ein Blutlausbefall festgestellt. Abbildung 24 zeigt diese Beurteilungen auf einer 
Karte auf. 
Tabelle 5: Rein optische Beurteilung über Befall oder nicht Befall nach dem Besuch auf den Betrieben. 
P. aceris festge-
stellt? Name OrtAdresse Bemerkung 
nicht sicher Langenegger Mattwil kein Befall! 
nicht sicher Stäheli  Altnau  kein Befall! 
nicht sicher Gremlich Fruthwilen kein Befall! 
nicht sicher Heinzelmann Roggwil kein Befall! 
nicht sicher Hübscher Bertschikon ZH klarer Befall! 
nicht sicher Gilg Fruthwilen evtl. Befall 
nicht sicher Neuhaus  Hugelshofen  kein Befall! 
nicht sicher Streckeisen  Andhausen kein Befall! 
Ja, eindeutig! Kolb Engishofen klarer Befall! 
Ja, eindeutig! Anderes  Egnach  klarer Befall! 
Ja, eindeutig! Stadler Langrickenbach klarer Befall! 
Ja, eindeutig! Looser Berg klarer Befall! 
 
Tabelle 6: Die folgende Tabelle zeigt die Ergebnisse des DNA-Barcodings auf. Aus allen 14 Proben wurde erfolgreich 
DNA extrahiert, leider waren die DNA Sequenzen zu kurz, um eine Bestimmung generieren zu können. Nur für eine 
Probe gab es ein Ergebnis.  
Nr. Betrieb Ergebnis DNA-Barcoding 
  
1 Stadler B - 
  
2 Stadler B - 
  
3 Stadler H - 
  
4 Stadler H - 
  
5 Gilg - 
  
6 Hübscher - 
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7 Kolb - 
  
8 Anderes - 
 
9 Anderes  Hornmilbenart Trichoribates sp. (98%) 
 
10 Anderes - 
11 Stadler - 
12 Stadler - 
13 Stadler - 
14 Stadler - 
5.3 Diskussion 
Schon beim Besuch auf den Obstbetrieben konnten rein optische Beurteilungen gefällt werden. 
Auf den Betrieben Hübscher, Kolb, Stadler, Anderes und Looser handelt es sich vermutlich um 
die Ahornschmierlaus. Auf dem Betrieb Gilg, Fruthwilen wurde lediglich eine kleine Spur ent-
deckt. Ein weissliches Gebilde, welches einem Eisack der Ahornschmierläuse ähnelte. Optisch 
könnte es ein Eisack sein, jedoch ist es eher unwahrscheinlich, da nur diese eine Spur gefunden 
wurde. Beim Betrieb Streckeisen, Berg TG wurden ausschliesslich Blutläuse festgestellt, zu sei-
nem Glück. Dieser Betrieb ist noch in der Umstellungsphase von konventioneller IP-Produktion 
auf Bio-Produktion (Dauer: 2 Jahre). Womöglich hat dieser Betrieb ein anderes Nützlings-Ma-
nagement, was der Ahornschmierlaus zuvorkam. 
Das DNA-Barcoding unterstreicht die optischen Beurteilungen leider nicht. Es wurde wohl DNA 
aus den Proben extrahiert, jedoch waren die einzelnen DNA-Stränge zu kurz für eine Bestim-
mung. Es ist also nicht sicher, ob es sich bei den gefundenen Läusen eindeutig um Phenacoccus 
aceris handelt. Das Insektenmaterial, welches als Nützling angesehen wurde, wies ebenfalls zu 
kurze DNA-Sequenzen auf und konnte leider auch nicht bestimmt werden. Nur eine Probe 
ergab ein Ergebnis, dabei handelt es sich um eine Hornmilbe (Trichoribates sp). Hornmilben 
sind wichtig für die Zersetzung von totem Pflanzenmaterial. Vor allem in Wäldern kommen sie 
in grossen Massen vor, aber auch an feuchten Moosbeständen in Obstanlagen (naturschutz.ch, 
2017). Dieser Fund bedeutet also lediglich, dass sich in dieser Parzelle auf dem Betrieb Anderes 
Insekten befinden, welche die abgefallenen Blätter der Apfelbäume zersetzen. In direktem Zu-
sammenhang zu den Ahornschmierläusen stehen sie also nicht.  
Um eine genaue Bestimmung erhalten zu können, müssten erneut Proben eingeholt werden. 
Diese sollten genügend Material vorweisen und so schnell wie möglich im Labor bearbeitet 
werden. Frische Proben gewährleisten eher längere DNA-Stränge als lange gelagerte Proben. 
Eine erneute Probennahme läge jedoch zeitlich nicht mehr drin und würde den Rahmen dieser 
Bachelorarbeit sprengen.  
Als weiterführende Arbeiten oder Projekte muss auf jeden Fall auch untersucht werden, ob es 
sich bei dem gefundenen, potentiellen Nützling auch tatsächlich um ein Insekt handelt, welches 
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die Ahornschmierlaus parasitiert oder angreift. Eine genaue Beobachtung der Lebensweise 
wäre von Vorteil, um den Nützling zu züchten und gezielt zur Bekämpfung der Ahornschmier-
laus ausbreiten zu können.   
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6 Bekämpfungsversuch 
Ein neu auftretender Schädling, keine bisher bekannte Bekämpfungsstrategie; wie weiter? 
Die Betriebsleiter/-innen sind bestrebt, etwas gegen die Ahornschmierlaus zu unternehmen, 
um erhebliche Ertragsausfälle vorzubeugen. Auf dem Betrieb von Familie Stadler wurden dazu 
verschiedene Spritzungen durchgeführt. Dieser Versuch wurde auf den gleichen Flächen wie 
die Auszählungen des Monitorings durchgeführt. 
6.1 Material und Methode 
• Absperrband 
• Tesa Isolierband, rot, 5 cm breit 
• Schere 
• Pinsel, 2 cm breit 
• Tangle-Trap Insektenleim (Andermatt Biocontrol) 
• Malerklebeband 
• Block und Stift 
• Traktor und Spritze 
• Weissöl Omya (Paraffinöl 99,1 %) 
• Pirimicarb 50 %, Omya 
• Reldan 22 (Chlorpyrifos-methyl 225 g/l) 
 
Unter Absprache mit dem Pflanzenschutzmittelberater der Region wurden folgende Mittel aus-
gewählt: 
Weissöl ist ein Paraffinöl, welches zur Bekämpfung von Schildläusen, Kräuselmilben, Birnpo-
ckenmilben, Spinnmilben und Frostspanner im Obst-, Beeren- und Weinbau eingesetzt wird. 
Pirimicarb ist ein Insektizid, welches allgemein zur Bekämpfung von Blattläusen eingesetzt wird 
und Wirkstoffe aus der Gruppe der Carbamate enthält. Pirimicarb darf im Obstbau maximal 
zweimal pro Jahr und Parzelle eingesetzt werden. Da Pirimicarb schädlich sein kann für Bienen, 
Brackwespen und Schwebefliegen, wird es nur am Abend ausgebracht (Omya (Schweiz) AG 
Agro, 2015). Reldan 22 ist ein Insektizid, welches gegen diverse Schädlinge wirkt und allenfalls 
auch Nützlinge eindämmen kann (Omya (Schweiz) AG Agro, 2019). Reldan 22 enthält einen 
Wirkstoff der Gruppe der Phosphorsäureester und darf im Kernobstbau pro Parzelle und Jahr 
maximal mit drei Behandlungen eingesetzt werden (Omya (Schweiz) AG Agro, 2017). Laut der 
aktuellen Verfügung des Bundesamtes für Landwirtschaft BLW ist unter anderem dieses Pflan-
zenschutzmittel ab dem 1. August 2019 nicht mehr zugelassen (Bundesamt für Landwirtschaft 
BLW, 2019a).  
In beiden Parzellen in Dünnershaus wurden 10 Meter als Kontrolle mit einem Absperrband 
gekennzeichnet. Diese 10 Meter wurden bei den Behandlungen jeweils ausgelassen. Zu einem 
sehr frühen Zeitpunkt, Anfang April, als die Läuse aktiv wurden, wurde mit einer umgebauten 
Spritze die Stammpartie der Obstbäume mit Insektizid behandelt. Konkret wurde dies am 
02.04.2019 durchgeführt. Bei dieser Behandlung wurden die Stammpartien mit einer 
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Mischbrühe mit 4 % Paraffinöl behandelt. Es wurde also auf 100 L Wasser 4 L Weissöl dazuge-
geben. Dabei wurde auf eine Hektare eine Brühmenge von 330 L ausgebracht. Das macht pro 
Laufmeter 0,1 L. Am 18.04.2019 wurden die ganzen Obstbäume mit 0,05 % Pirimicarb behan-
delt. Die dritte Behandlung wurde am 20.04.2019 durchgeführt. Wieder wurden nur die Stamm-
partien 0,2 % Reldan behandelt.  
Zur Kontrolle und Auswertung des Versuches wurden Leimringe installiert. Von Hand oder mit 
einem kleinen Tuch wurde der Stamm von Moos und Flechten befreit. Das Isolierband wurde 
satt und gut anliegend um den Stamm gewickelt, so dass es leicht überlappt und gut hält. Mit 
einer Schere sauber abschneiden, um einen guten Übergang zu gewährleisten. Mit dem Pinsel 
wurde der Tangle–Trap Insektenleim auf das Isolierband auftragen. Dabei ist es wichtig, dass 
die Leimschicht ohne Unterbruch um den gesamten Stamm aufgetragen wird. Es muss nicht 
das gesamte Klebeband mit Leim bedeckt sein, es reicht auch eine ca. 2 cm breite Leimschicht.  
Nach fünf Tagen wurden die Läuse das erste Mal ausgezählt. Mit einem Messer oder einem 
dünnen Zweig wurden die festklebenden Läuse nach dem Zählen entfernt. Für die Ansamm-
lungen unmittelbar unter-/oberhalb der Leimschicht eignet sich ein Malerklebeband. Mit ei-
nem feinen Streifen konnten die Läuse festgeklebt werden. Die leicht rosa-orange Unterseite 
war auf dem Malerklebeband gut ersichtlich und die Läuse liessen sich einfach zählen.  
Die Auszählungen wurden alle 3 Tage wiederholt, nach jeweils drei Auszählungen wurde das 
Klebeband mit dem Leimstreifen erneuert. So konnten Beschmutzungen und störende Rück-
stände der zerdrückten, entfernten Läuse vorgebeugt und vermieden werden.  
6.2 Resultate 
Die gezählten Daten wurden in einer Exceldatei festgehalten und wie folgt veranschaulicht. Die 
beiden Grafiken vergleichen die Mittelwerte pro Parzelle. So werden hier nur Bäume des glei-
chen Standortes miteinander verglichen. 
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Abbildung 25: Vergleich der Mittelwerte der Parzelle "Bitzi". "Bb" wurde am 2. April, 18. April sowie am 20. April mit 
Pflanzenschutzmittel behandelt, während "Bu" die Kontrolle ist. Die Stichprobengrösse umfasst jeweils 10 Bäume, wel-
che mit dem Isolierband versehen wurden. Standardabweichung «Hu» = 20,7 / Standardabweichung «Hb» = 6,4 
 
Abbildung 26: Vergleich der Mittelwerte der Parzelle "Hinterfeld". "Hb" wurde am 2. April, 18. April sowie am 20. April 
mit Pflanzenschutzmittel behandelt, während "Hu" die Kontrolle ist. Die Stichprobengrösse umfasst jeweils 10 Bäume, 
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6.3 Diskussion 
Grundsätzlich verlaufen die Kurven ähnlich. An den gleichen Tagen gab es Anstiege, bezie-
hungsweise Abfälle. Dies ist mit dem wechselnden Wetter zu erklären. Am 17. April war es 
schön und mit ca. 20°C sehr warm. Am 14. April sowie am 16. April hingegen war es sehr reg-
nerisch und nur ca. 10°C. Die Standardabweichungen zeigen eine höhere Abweichung bei den 
unbehandelten Bäumen. Dies ist damit zu erklären, dass die Ahornschmierlaus gerne herdartig 
vorkommt und die unbehandelten Bäume zum Teil sehr stark befallen waren. Der Vergleich der 
Mittelwerte zeigt jedoch ganz klar eine Wirkung der Bekämpfungsversuche. Die Ahornschmier-
laus lässt sich demnach mit den durchgeführten Massnahmen einschränken. Jedoch sind auch 
auf den behandelten Bäumen noch immer Läuse zu sehen eine geeignete Lösung wurde also 
noch nicht gefunden.  
Allenfalls liesse sich mit einem Wechsel der Spritztechnik einen weitaus grösseren Erfolg erzie-
len. Auf dem Betrieb von Stefan Anderes in Buch, Egnach wurden Anfangs April ebenfalls nur 
die Stammpartien behandelt. Da wurde das Insektizid mit einer sogenannten «Gun», also mit 
einer Düse an einem Schlauch, aus der Spriztmaschine mit ca. 20 bar direkt an die Stämme 
gespritzt. Ein solcher Arbeitsschritt ist aufwändiger und kann nur mit zwei Arbeitskräften durch-
geführt werden, da jemand den Traktor fahren muss und die zweite Person hinterherläuft und 
die Düse bedient. Zudem ist die Ausbringmenge (ca. 500 L/ha) höher und somit mit mehr Kos-
ten verbunden. Jedoch zeigen die Beobachtungen auf dem Betrieb Anderes eine bessere Wir-
kung.  
In den Jahren 2010 bis 2011 wurden in Belgien ebenfalls Versuche zur Bekämpfung der Ahorn-
schmierlaus durchgeführt. Dabei wurden verschiedene Pflanzenschutzmittel getestet. Nach der 
Blüte, also zu Beginn der Migration der Larven wurden die Parzellen mit Thiamethoxam und 
Chlorpyrifos behandelt. Diese Wirkstoffe sind beide in Belgien nicht zugelassen. In der Schweiz 
sind zurzeit sieben Pflanzenschutzmittel mit dem Wirkstoff Thiamethoxam zugelassen. 
Chlorpyrifos ist in der Schweiz nur teilweise zugelassen. Die meisten Produkte, welche diesen 
Wirkstoff enthalten befinden sich in einer Aufbrauchfrist bis zum 31.07.2019 (Bundesamt für 
Landwirtschaft BLW, 2019b). Die frisch geschlüpften Larven scheinen sehr anfällig zu sein, wes-
halb dies ein gutes Timing war. Jedoch schlüpfen die Larven sehr unterschiedlich und die Mig-
ration von der ersten Larve bis zur letzten kann bis zu einem Monat dauern. Dies macht die 
Suche nach dem perfekten Zeitpunkt schwierig. Die Wirkstoffe Flonicamid, Thiacloprid und 
Spirotetramat erreichen in Belgien ebenfalls sehr hohe Wirkungsgrade (Bangels, Peusens, 
Bylemans, & Belien, 2011). Pflanzenschutzmittel mit diesen Wirkstoffen sind in der Schweiz 
zugelassen und verfügbar.  
In Zukunft sollte zur Bekämpfung der Ahornschmierlaus ein gesamtheitliches Konzept geschaf-
fen werden, welches Nützlinge fördert und somit die Schmierläuse schon in ganz frühen Sta-
dien eindämmt und unterdrückt. Dies ist eine schwierige Aufgabe, denn es wird nicht einen 
einfachen, richtigen Weg dazu geben. Weiterführende Semester- und Bachelorarbeiten könn-
ten helfen, mögliche Wege oder Strategien zu testen.  
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7 Prognose - Schlussfolgerung 
Anhand der Beobachtungen und Untersuchungen soll eine Prognose zur Entwicklung und Aus-
breitung der Ahornschmierlaus gestellt werden. Dabei spielen viele Faktoren eine wichtige 
Rolle. Als Grundlage der Prognose gelten die durchgeführten Untersuchungen und Beobach-
tungen, dessen Methoden in den einzelnenn Kapiteln beschrieben werden. Alles weitere ent-
stand im Austausch mit Fachpersonen sowie durch eigene Gedanken. 
Aus meiner Sicht stellt die Ahornschmierlaus eine Bedrohung dar! Auf Grund der Verwechs-
lungsgefahr mit der Blutlaus denke ich, dass die Ahornschmierlaus schon weiter Verbreitet ist 
als angenommen. Viele Obstbauern und -Bäuerinnen werden die ersten kleinen Anzeichen wie 
vereinzelte Eisäcke übersehen oder mit anderen Insekten wie Spinnentieren oder Wollläusen 
verwechseln. Sobald ein aussergewöhnliches Jahr stattfindet, indem ein Faktor anders ist als 
gewohnt kann das der ausschlaggebende Punkt für die Ausbreitung der Ahornschmierlaus 
sein. Die immer öfter auftretenden extremen Wetterereignisse auf Grund des Klimawandels 
verschieben genau diese Faktoren. Diese können klimabedingt sein oder das abiotische oder 
biotische Umfeld betreffen. Das Frostjahr 2017 könnte beispielsweise den Bestand eines wich-
tigen natürlichen Antagonisten vermindert haben. Wobei das Folgejahr 2018 mit seinen lan-
gen, trockenen Hitzeperioden ideal für die Ausbreitung der Ahornschmierlaus gewesen sein 
könnte. Auf dem Betrieb von Familie Stadler scheint dies genau der Fall gewesen zu sein. Früh 
begann der Sommer mit sehr warmen Temperaturen und rekordmässig wenig Niederschlag. 
Wie erwähnt sind die Schmierläuse ab ca. 15 Grad Celsius sehr mobil und aktiv, was im Frühling 
2018 eine schnelle Wanderung und Befruchtung mit sich brachte. Auch nach Ablage der Eisä-
cke wurden die Schädlinge selten durch Unwetter oder kühlere Temperaturen gebremst. Wenn 
pro Eisack tatsächlich 2’000 bis 5’000 Larven schlüpfen ist der Befall schnell immens. Die 0,5 
mm kleinen Larven sind von Auge nicht zu sehen, warum auch keine Massnahmen ergriffen 
wurden auf dem Betrieb von Fam. Stadler. Die Larven begannen zu Fressen und wurden stetig 
grösser. Der ausgeschiedene Honigtau sammelte sich, wegen ausbleibenden Niederschlägen, 
auf den Blättern der Apfelbäume an. Dieser Honigtau bildet die Nahrungsgrundlage für einen 
Russtaupilz, welcher sich im Jahr 2018 gegen den Herbst hin entwickelte. Bis zur Ernte Ende 
September wurden vermehrt schwarze Blätter oder Äste festgestellt. An stak befallenen Stellen 
waren die kompletten Bäume inklusive Äpfel von einer schwarzen Schicht bedeckt. Erst zu die-
sem Zeitpunkt wurde klar, dass es sich dabei um ein Insekt und anschliessenden Russtau han-
delte. Somit denke ich die Ahornschmierlaus ist schon weit verbreitet, jedoch noch nicht an 
vielen Orten so ausgeprägt, dass sichtbare Schäden entstanden sind. Falls an den Standorten 
die Faktoren und Einflüsse stimmen, kann es durchaus sein, dass im Jahr 2019 Obstbauern und 
-Bäuerinnen schwarze Blätter oder gar Früchte vorfinden. 
Andererseits kann es auch sein, dass sich ein natürlicher Gegenspieler um die Ahornschmier-
läuse kümmert und so wieder ein Gleichgewicht entstehen kann. Doch bei jeglicher, kleinen 
Störung dieses Gleichgewichtes kann die Ahornschmierlaus wieder Überhand bekommen und 
sich weiter ausbreiten. 
Auf jeden Fall sollten die Obstproduzenten/-innen und Beratungsstellen nun zusammenarbei-
ten und sich gegenseitig informieren und austauschen. Alle sollten bestrebt sein, diesen neuen 
Schädling in den Griff zu bekommen, bevor er sich weiter Verbreitet!  
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Haben Sie in Ih-
ren Anlagen be-
reits Spuren der 
Ahornschmier-
laus festgestellt? Name, Ort  
Ja Nein Kurz, Homburg 
Ja Nein Meili, Pfyn 
Ja Nein Schmid, Uttwil 
Ja Nein Heiniger, Hefenhofen  
Nein Nein Hungerbühler, Neukirch-Egnach  
Ja Nein Vogel, Altnau 
Weiss nicht Nein Graf, Mauren  
Ja Ja, eindeutig! Kolb, Engishofen 
Ja nicht sicher Langenegger, Mattwil 
Ja Nein Roth, Herrenhof 
Ja Nein Witzig, Riedt-Erlen 
Ja Nein Enz, Schönholzerwilen 
Ja nicht sicher Stäheli, Altnau  
Ja nicht sicher Gremlich, Fruthwilen 
Ja Nein Hess, Roggwil 
Ja Ja, eindeutig! Anderes, Egnach 
Ja Nein Rechsteiner, Zuben 
Ja Nein Schoch, Neukirch  
Nein nicht sicher -, Roggwil 
Ja nicht sicher Huebscher, Bertschikon 
Ja nicht sicher Gilg, Fruthwilen 
Nein Nein Hollenstein, Flawil  
Ja nicht sicher Neuhaus, Hugelshofen 
Ja Nein Kradolfer, Riedt bei Erlen 
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Nein Nein - 
Ja Nein Müller, Kümmertshausen 
Nein Nein Stadler, Dozwil,  
Weiss nicht Nein Hiltbrunner, Bibern 
Ja Nein Bosshart, Winden 
Ja Ja, eindeutig! Stadler, Langrickenbach 
Ja nicht sicher Streckeisen, Berg 
Ja Nein Stäheli, Kümmertshausen  
Ja Ja, eindeutig! Looser, Berg 
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Der Sachartikel soll in der Fachzeitschrift «Obst- und Weinbau, die Rote», der Schweizer Zeit-
schrift für Obst- und Weinbau (SZOW), Wädenswil gedruckt werden.  
Der vorliegende Entwurf ist nach den redaktionellen Richtlinien der SZOW verfasst. Das Layout 
wird beim Einreichen durch die Redaktion angepasst.  
 
Die Ahornschmierlaus Phenacoccus aceris – ein potentieller Schädling? 
Im Kanton Thurgau sind im Jahr 2018 vermehrt unbekannte Schmierläuse in Obstanlagen, spe-
ziell an Apfelbäumen gesichtet worden. Einige Betriebe hatten Ertragsausfälle in der Höhe von 
mehreren 10 Tonnen. Eine genaue DNA-Untersuchung durch die Agroscope in Wädenswil 
identifizierte den unbekannten Schädling als Ahornschmierlaus – Phenacoccus aceris. Im Rah-
men einer Bachelorarbeit untersuchte Katja Stadler, Umweltingenieur-Studentin an der ZHAW 
Wädenswil, das Schadpotential und die Ausbreitung des neu auftretenden Schädlings. Ziel der 
Arbeit ist es, Grundlagenwissen über die Biologie der Schmierlaus zusammenzutragen, die ak-
tuelle Ausbreitung aufzuzeigen sowie Ansätze zur Bekämpfung zu diskutieren.  
 
Die Schädlinge saugen den Pflanzensaft aus den Blättern und scheiden einen Honigtau aus. 
Dieser glänzend-klebrige Honigtau gilt als Nährstoffgrundlage für den schwarzen Russtaupilz 
(Capnodiales) (Schmutterer, 2008). In einem heissen, niederschlagsarmen Jahr wie es 2018 war, 
kann dieser Russtaupilz nicht auf natürliche Weise abgewaschen werden. Diese schwarzen Be-
läge waren zum Teil auf den ganzen Blättern und Früchten zu sehen, was wiederum zu erheb-
lichen Ertragsausfällen führte, da die befleckten Früchte nicht verkäuflich waren.  
Potential zur schnellen Ausbreitung 
In Zusammenarbeit mit dem Bildungs- und Beratungszentrums BBZ, Arenenberg TG wurde im 
Kanton Thurgau eine Umfrage durchgeführt. Die Resultate zeigen, dass die Ahornschmierlaus 
kaum bekannt ist und unter Aussage der teilnehmenden Betriebsleiter/-innen nur auf vier Be-
trieben auftreten. Auf einem betroffenen Betrieb wurde ein Monitoring durchgeführt, um das 
Ausmass eines Ahornschmierlausbefalls aufzuzeigen. Dazu wurden im unteren Stammbereich 
Leimringe installiert, die während der Migrationszeit alle drei Tage kontrolliert wurden.  
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Abbildung 27: Vergleich der Mittelwerte zweier befallener Parzellen. Es wurden jeweils 10 Bäume mit Leimringen ver-
sehen und ausgezählt. 
Die beiden Peaks am 11. und 20. April erscheinen, aufgrund von frühlingshaftem Wetter, mit 
bis zu 20°C. Ahornschmierläuse sind wärmeliebende Insekten, welche bei warmen Temperatu-
ren deutlich mobiler werden. Die Auszählungen zeigen an einigen Tagen einen Mittelwert der 
zehn Bäume von bis zu 85 Individuen. Diese weiblichen Insekten legen später Eisäcke mit 2'000 
bis 5'000 Eiern ab (Schmutterer, 2008). Wegen diesem enormen Vermehrungspotential kann 
sich die Ahornschmierlaus schnell ausbreiten.  
Gefahr im Anmarsch 
Aufgrund der Verwechslungsgefahr mit Blutläusen oder Gespinsten von Milben- oder Spin-
nentieren, wird vermutet, dass die Ahornschmierlaus weit mehr verbreitet ist als angenommen. 
Die ersten Anzeichen werden leicht übersehen oder verwechselt. Die immer öfter auftretenden 
extremen Wetterereignisse verschieben wichtige Faktoren wie Temperaturverlauf, Nieder-
schlag oder Auswirkungen auf das abiotische und biotische Umfeld. Welche wiederum die Be-
dingungen für die Ahornschmierlaus begünstigen können. Wenn pro Eisack tatsächlich 2’000 
bis 5’000 Larven schlüpfen ist der Befall schnell unüberschaubar. Die frisch geschlüpften 0,5 
mm kleinen, gelblich-grünen Larven sind von Auge nicht zu sehen. Es wurden zwar Versuche 
mit verschiedensten Pflanzenschutzmitteln durchgeführt, jedoch ist bisher keine effektive Be-
kämpfungs- oder Eindämmungsmassnahme bekannt. Eine Erhöhung der Biodiversität zur 
Nützlingsförderung könnte das Problem aber reduzieren und etwas vorbeugen.  
Weiteres Vorgehen 
Obstbauern und Obstbäuerinnen müssen auf den neu auftretenden Schädling aufmerksam 
gemacht werden, damit ein Befall schnellst möglich erkannt und eingedämmt werden kann. 
Spannend wäre es, die schweizweite Ausbreitung aufzeigen zu können und mögliche Nützlinge 
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testen. Ein gemeinsames Ziel sollte sein, den Schädling zu stoppen, bevor er sich unkontrolliert 
verbreiten kann.  
Katja Stadler 
ZHAW Wädenswil 





Schmutterer, H. (2008). Die Schildläuse Coccina und ihre natürlichen Antagonisten (1. Aufl). Ho-





Ahornschmierlaus – ein potentieller Schädling Anhang 5: Selbständigkeitserklärung 
 
ZHAW Departement N / Katja Stadler  
 
 
